
Frauenrechtlerinnen.
Roman von Margarete Gräfin v. Bünau.

Gortsitz «ng .>

ffCitf)tn hallende Ton des Gongs meldete , daß cs Zeit sei, sich
um Essen hcrzurichtcn. Muriel schrak aus ihren schweren Gc-
Wken auf . Das Zimmermädchen trat mit einem duftigen
Kleid über dem Arm herein.

niet musterte erstaunt den Hellen Putz und machte eine ungeduldig
«iidc Handbewegung . „Das Kleid nehme ich nicht . Woher
eie das? Dringen Sie mir eines von meinen alten Abendkleidern ."
M die haben ja so unmoderne Ärmel, Miß! Dieses Kleid hat
Mon kürzlich nach Ihrem Maß in London anfertigen lassen !"
fdas .Mädchen ein . „Mylord würde sehr enttäuscht sein , wenn

heute nicht
wollten ."
geben Sie

Das kommt
ch darauf

»j-l ließ sich
>umziehen,
i das Mäd-

hmuck an-
Me , wehrte
.Den trage

ein paar
tote, schwer
i Rosen be-
! an ihrem

' Ihr Hals,
ne waren
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lm  als einen
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»kelbraune,

jiHaar, leicht
>Stirn zu-
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MN, dichten
»im Nacken.
viels langes Kleid glitt mit leisem Surren die Treppenstufen

Mebrere Empfangsräume durchschritt sie, die alle mit großen
kund kostbaren Möbeln ausgcstattet waren . An den Wanden

»Gemälde alter Meister . Erst im letzten Zimmer traf sie Lord
»und George , die bereits auf sie warteten . ,
ige lag in einem bequemen Sessel neben dem Kamin , die Hände
l hen Kopf zurücklehnend . An den : großen Mitteltisch saß Lord
>im Schein einer mit einem rotseidenen Schirm verhängten
l und trommelte mit den Fingern einen ungeduldigen Marsch
«Mosaikplatte . Eine tiefe Falte zeichnete sich zwischen seinen

D, gerade gezeichneten Brauen.
<Muriels Eintreten sprangen beide Herren auf . Im selben
tlick wurde auch bereits das Essen gemeldet.
»Diener wegen , von denen stets einer bei diesem trotz des engen
wkreises sehr förmlich vor sich gehenden Mahle anwesend

i 'mnte nur über gleichgültige Dinge gesprochen werden . Trotz-
Wrkte Muriel Lord Syttons Verstimmung sehr genau . Aber erst
k« Diener Lbst , schwarzen Kaffee und alten Portwein vor die

Herren hingcstellt und den Saal verlassen hatten , brach Lord Sytton
das Schweigen.

„Bitte , bleiben Sie noch , Muriel . Ich habe mit Ihnen §u reden ."
DaS junge Mädchen , das sich nach englischer Sitte , wahrend die

Herren beim Nachtisch saßeir , in den Salon zurückziehen wollte , nabin
ihren Platz wieder ein . Eine gewisse Kampfbereitschaft spannte ihre
Züge . Sie vermied Georges Blicke, die mit einer gewissen Unruhe auf
ihr lagen.

„Mein Sohn teilte mir mit . daß er Ihnen seine Liebe erklärt und um
Ihre Hand ' angehalten habe, " fing Lord Sytton an . „ Das habe ich
lange kommen sehen und bin nicht zwischen Sie und George getreten,
weil ich trotz mancher Bedenken mit der Wahl meines Sohnes einver¬
standen bin . Ich heiße Sie daher als Tochter uird Herrin von Holly
Grange willkommen ." Lord Syttons Ton klang eigentlich mehr be¬

fehlend als freund¬
lich werbend.

Muriel hob den
Kopf ; Lord Sytton
ließ sie nicht zu
Worte kommen.

„Da meine poli¬
tische Tätigkeit mich
sehr in Anspruch
nimmt , so will Ge¬
orge seinen Abschied
einreichen und Holly
Grange verwalten.
Ich freue mich , daß
Sie die Stelle meiner
verstorbenen Frau
einnehmen werden,
Muriel , und meine
zwei jüngeren Söhne
wieder mütterliche
Fürsorge genießen
können , wenn sie
die Ferien hier ver¬
bringen . Daß wir
Sie alle lieben und
schätzen, wissen Sie ."

Jetzt war der
Ton seiner Stimme
doch wärmer ge-

• worden.Indische Kavallerie auf dem westlichen Kriegschauplatz.

George sprang auf und trat neben Muriel , die mit leichtem Er¬
blassen den Kopf gegen die reich geschnitzte Holzlehne ihres Stuhles
zurückbog . „ _

„Aber ich habe eine Bedingung zu stellen, " fuhr Lord Sytton fort.
„Jede Verbindung mit Ihren Frauenrechtlerinnen muß aufhören,
Muriel . Meine Schwiegertochter kann und darf weder Versamm¬
lungen besuchen oder gar selbst öffentlich reden . Ihrer Wohltätigkeit
im stillen setzen wir keine Schranken . Aber Lady Sytton auf Holly
Grange kann nicht länger i, . Shadwcll wohnen und die Rolle einer
das Wahlrecht stürmisch fordernden , der Regierung Opposition machen¬
den Frau spielen ."

„Vor wenigen Stunden versprach George mir politischen Emfluß,
wenn ich seine Frau würde !" warf Muriel mit leiser Bitterkeit ein.

„Den können und sollen Sie erreichen . Aber in ganz anderer Art
als Sie denken . Sie werden in Holly Grange viele Minister und Parla¬
mentsmitglieder empfangen . Sie werden bei den offiziellen Festen , die
ich in London gebe, die Gäste empfangen . Dabei hören Sie vieles , was
Ihnen jetzt nur durch die Presse , oft sehr entstellt und verdreht , zugeht.

>kkvssrinueyl.
Der Königliche Landrat.

v . Bezold.

satz, ven Erwerb uno ven Verbrauch von Bienen¬
honig festsetzen. Ueber die von ihm bestimmte
Grenze hinaus erworbener Bienenhonig unterliegt

nkt
ab ist außer den mit der Einlösung beauftragten
Kaffen niemand verpflichtet , diese Münzen in
Zahlung zu nehmen.
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hält die Festpredigt, Dekan Schmitt . Höchst die
Festrede als Präses der Synode.

— Haintchen. 19. Juli. Führer Wilh.
Kal Iebor nlSnkm unsere«Altklürnernieisler« Kprrn
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Var allem lernen Sie die Gründe kennen, die unserer Politik, unseren
Maßnahmen zugrunde liegen und sie leiten. Da Sie ein kluges Köpfchen
haben, wird das Ihre Anschauungen bald ändctn."

„Niemals! Habe ich denn gestern meinen Vortrag ganz umsonst
gehalten, Lord Sytton?" fragte Muriel schmerzlich.

,̂ Sie sprachen recht gut, mein Kind, für eine Frau sogar außer¬
gewöhnlich gut. Aber auch vollkommen ein¬
seitig, ja einsichtslos. Verzeihen Sie dieses
harte Wort," erwiderte Lord Sytton ruhig.

„Warum einsichtslos?"
„Ich bin von vornherein fest überzeugt,

Ihren lauten Widerspruch hervorzurufen,
Ihren und den aller Frauenrechtlerinnen,
aber ich behaupte trotzdem, daß diese mutigen
Verfechterinnen des Frauenwahlrechts gar
nicht verstehen, was dabei auf dem Spiel
steht! Machen Sie sich einmal klar, was
daraus würde, wenn in Zukunft die Gewalt
der Regierung an jenes Geschlecht übertragen
würde, das zur Ausübung einer ganzen
Reihe wichtiger Bürgerpflichten nicht ge¬
eignet ist?"

„Wir wüßten jedenfalls dafür zu sorgen,
daß unsere arbeitenden Frauen ein menschen¬
würdiges' Dasein führen könnten."

„Dieser Einwurf beweist nur, daß Sie
und Ihre Gesinnungsgenvssinnen auf einem
völlig verkehrten Standpunkt stehen, mein
Kind. Denn es ist eine irrtümliche Annahme,
daß die Verleihung des Wahlrechts an die
Frau die Löhne der Angestellten heben würde.
Zwischen diesen beiden Fragen gibt es
keinerlei Zusammenhang. Wir leben nun
einmal in einem demokratischen Zeitalter.
Der Grundsatz demokratischer Anschauung
geht von der Grundlage aus, daß man in
Fragen der Politik in erster Linie die Ansicht
der Mehrheit berücksichtigen muß. Nun kam,
aber niemand behaupten, daß selbst die Mehr¬
zahl der Frauen für das Wahlrecht ihres
eigenen Geschlechts stimmen werde."

„Haben Sie in diesem Sinne heute iin
Parlament gesprochen, Lord Sytton?"

„Das habe ich, und das werde ich auch
immer wieder tun."

„Und was war der Erfolg Ihrer Rede?"
„Allgemeine Zustimmung. Als wir aus

dem Parlamentsgebäude heraustraten, wur-
den wir, der Premierminister Mr. Asquith
und ich, von einer Rotte — Verzeihung,
aber ich weiß keinen anderen Ausdruck—
wütender Frauenrechtlerinnen angefallen und
beschimpft. Wäre die Polizei nicht recht¬
zeitig eingeschritten, wären wir auch noch
tätlich mißhandelt worden. Die erregten
Damen zerrten Asquith am Rock, bedrohten
ihn mit ihren Schirmen und Stöcken. Stein¬
würfe trafen meinen Wagenschlag. ' Die
Polizei brachte endlich einige der lautesten
Schreierinnen ins Gefängms. Das wirkt
hoffentlich abkühlend."

„In , Gegenteil! Die Maßnahmen der
Polizei, die Zustände im Gefängnis, in dem
man meine Gesinnungsgenossinnen nicht als
politische Gefangene, sondern wie Ver¬
brecherinnen behandelt, können nur den Er¬
folg haben, daß wir uns zu immer heftigeren
und wirksameren Kundgebungen gezwungen
sehen." Muriel war aufgesprungen. Ihre
Augen leuchteten in ihrem blaffen Gesicht.

Ihr Atem ging laut. Beide Hände
preßte sie auf ihr stürmisch klopfendes Herz.
„Lord Sytton, Sie und die Partei, die hinter
Ihnen sieht und jetzt regiert, die ist allein
an den Vorgängen, die Sie uns vorwcrftn, schuld. Was soüen wir
denn anfangen, um Gehör zu finden?"

George, der mit steigendem Unbehagen der Auseinandersetzung ge-
folgt war, trat zu Murret und wollte den Arm um sie legen.

Aber sie trat einen Schritt zurück. „Rühren Sie mich nicht an,
George Sytton. Sre sind Ihres Vaters Sohn, denken wie er und
wurden im geeigneten Augenblick genau wie er handeln."

„Erwachen Sie doch endlich auö diesen Träumen, die sich nie er¬

füllen werde», Muriel. Wenn cs doch endlich gelänge
sanatischen Weibern loSzulösen!"

„Da eS im Guten nicht zu gehen scheu,t, wollen wir
etwas anders anfaffen," fiel Lord Sytton gereizt ein.
Sie tun Ihrer Sache keinen Dienst mit Ihrer Hartnäq
heutigen Ausschreitungen der Frauen werden jedenfalls die

f
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Originalzeichnung von Fritz Neumann.

anlaffcn, in Zukunft jede Versammlung aufzuheben und
die öffentliches Ärgernis erregt, sofort einzusperren."

„Auf Ihr Betreiben hin, Lord Svtton?"
„Jawohl — auch auf meines hin."
„Nun, dann will ich Ihnen sagen, was ich tue." Muriel;

flammten. „Ich werde euer gesetzwidriges Vorgehen gegen uns
lich brandmarken, ich werde—" *

„Gesetzwidrig! Wieso?"

}
uni

*) | zu uetiauren.
Oberreifenbergi. T. I *) Karl Wielh, Hundstadt. I MJ& f  blatt " Nr.39 und des

I Wochenblatt Rr . 26.
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aesctzwidng! Jedem Untergebenen, jedem Untertan
I" ? bei dem König zu petitionieren, und alle Verbaf-

.Längen für solche Eingaben sind gesetzwidrig. Das
Schrift an den Wänden eures Parlaments lesen,

«i«1* s,, „>n ibr Gesetze gebt, die »hr selbst nicht haltet.
außer dir ! Beruhige dich doch!" bat George

•.< '
*9

Eroberung italienischer Geschütze durch boSnisch-österreichische Infanterie.

Zytton tippte mit dem Finger gegen seine Stirn . „ L>eb^
!scheinen Ihren Verstand zu verlieren . Bitte , mäßigen Eie

: Geduld hat ihre Grenzen, Lord Sytton . Wer Wind säet,
inn ernten. Und jetzt bitte ich mir Ihr Auto zu leihen.
ml"
«iner Rückkehr nach London."
bleiben hier !"

Nein, ich bleibe nicht ! Sie haben weder das Recht noch die Macht,

”' i4 ÄÄ fSÄfn»

—ÄSr&JK<u
Ja , ich liebe Sie , George , und gerade weil

ich feie liebe, trenne ich mich von ^ hncn.
Wie könnten wir beide glücklich werden,
firttin Granne würde ein Gefängnis für
mich, für Sie eine Hölle sein. Unfrieden,
Bitterkeit und Streit würde es geben durch
mich. Ich gehöre nach Shadwcll zu meinen

lassen Sie doch endlich das ent¬
setzliche Shadwell in Ruhe !" brauste Lord

^ " DasÄnn ich nicht !" antwortete Muricl
errcat . „Werden Sie cs endlich begreifen,
Lord Sytton , wie tief mir dies zu Herzen
geht, wenn ich Ihnen sage, daß ich auf zedes
eigene Glück verzichte, daß ich George, den
ich aufrichtig liebe, nicht heirate , weil ich
fühle , daß die Ehe mit ihm mich meinen
selbstgcwählten Pflichten untreu machen

was . Sie sind eine Phantastin , die
dcnKopf in den Wolken , aber keinen Grund
und Boden unter den Fußen hat , und die
darum hier auf Erden nur Unheil anrichtet.
schalt Lord Sytton . „ Gestern abend brachte
ich Ihre Freundin Ines zu Mrs . Clarke. E >e
ist außer sich über ihre Nichte, weil Sie das
iunae Ding ganz mit Ihren verdrehten
Ideen angcsteckt haben . Die Verlobung von
Ines ist zurückgegangcn, und Mrs . Clarke
weiß nicht, wo sie m >t der Nichte Hinsel,
wäre sie heute lieber wie morgen los . Denn
in ihr Leben paßt Ines setzt Nicht mehr.

Ms . Clarke ist eine herzlose, oberfläch¬
liche Frau , in der ich mich bitter getauscht
babe . Ines kann jeden Tag zu uns kommen.
Ich werde sie schon untcrbrmgen und bc-

^S 'cn Sie also d-m armen Geschöpf
auch noch das Leben verderben? oft cö nicht
genug , wenn Sie meinen Sohn unglücklich

sagen mir sehr harte Dinge, Lord

E Roch lange nicht so hart als Sie ver¬
dienen. Einsperrcn mußte man Sie , bis
Sie Vernunft annehmcn.

„Das wird vielleicht eher geschehen als

Murieh mach uns doch nicht beide
elend !" George riß das junge Mädchen m
aufflammender Leidenschaft m fern. Arme
unbekümmert um die Gegenwart semes
Vaters , der mit sichtlicher Mißbilligung diesen
Gefühls ausbruch mit ansah.

Wuriel lag einige Sekunden willenlos
in den sie umschließenden Armen . Dann
versuchte sie sich loszumachen . Aber er hielt

^ ^ Geben̂<£k mich frei!" rief sie endlich
empört. „Niemals werde ich berraten,so lange
in England die Gesetze nur von Männern ge¬
macht werden! Ich denke es m.r kem Ver¬
gnügen, in einer Ehe zu leben, m der heute
U °°« 6«m ®S . « «tab *. Kn
N Z .sä ,u sch'-- --. w.»n»i-st-
«r m <* *.* & £ £ £  tara & .

ich h« ' mi.
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1 veröffentlicht.
Der Königliche Landrat.

v. Bezold.

lumi für den ÄO-
satz, den Erwerb und den Verbrauch von Bienen¬
honig festsetzen. Ueber die von ihm bestimmte
Grenze hinaus erworbener Bienenhonig unterliegt

gesetzliche» Zahlungsmittel. Von diesem Zeitpunkt
ab ist außer den mit der Einlösung beauftragten
Kassen niemand verpflichtet, diese Münzen in
Zahlung zu nehmen.
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kurz. „Verschlafen
<bie erst einmal Ihre
Aufregung. Mor¬
gen ist noch Zest
genug."

„Wenn Sie mich
nicht fahren lassen
wollen, so gehe ich
zu Fuß, bis ich ir¬
gend ein Gefährt
antrcffe, das mich
weiter bringt. J„
Holly Grangebleibe
ich aber nicht. Lord
Sytton , Sie als
Gesetzgeber werden
wohl wissen, daß
Freiheitsberaubunq
strafbar ist!"

„Meinetwegen
tun Sie, was Sie
»vollen!" fuhr Lord
Sytton auf, „aber
mein Fahrer sährt
Sie nicht."

„Dann erlauben
Sie, daß ich mich
jetzt entferne!"

Muriel ging nach
der Tür.

George versuchte
noch einmal sie zu¬
rückzuhalten, aber
Lord Sytton rief
ihm in ausbrechen-

...»■Sir

SCUlfcM̂^erflugzeug übernimmt auf hoher See wichtige erbeuten Papiere von.einem deutschenV-B°ot.
Phot . Bild - und Film -Amt, Berlin.

Dtt iunae Okf r>och dre Narrin laufen, wohin sie will!"
Stenê aMöffnete  schweigend die Tür, um die häßliche
sagte er leise. ^ ' Ut° öm  Seiteneingang halten,"

Muriel neigte zustimmend den Kopf. Ohne jede andere Entaeanuna
em Abschledswort ging sie schweigend hinaus. ^ 'tgegnung,

mit der geballten Faust auf den Tisch. Ein
Gedcck̂ l ^ end um. Ein roter Strom ergoß sich über da? wei§

iForlfctzung folgt.,
'i . . . . . .. .. """. . . . Uli".. . . .  um».,..,,. . . . . . ,„,L

I❖ I Munnigfaltlyes ! . ;
. . . . . . . .. ,.. HI,11111IllB1II(1I| 1111I13llrJ

.Küstengewässer des Indischen Ozeans und der
Driäaeug. gigas, der größten Muschel der Welt,

^hrc schalen, die erne Lange von einem bis anderthalb Meter erreichen stellt
man vielfach als Weihwasserbeckeii in katholischen Kirchen auf, oder benüst
sie ass vchmuckbehältcr für Goldfische. In ihrer Heimat waren
Dienst/her  Küstenländer von besonderer Bedeutung.
Ore Schale, die häufig die Dicke einer Handbreite erlangt, besteht aus mehreren
l einen messerscharfen Rand, und darum eignet fiel-5' ^ ( vortrefflich Zum Schneldewerkzeug. Die Eingeborenen haben daher

Z f w  düster und Äxte daraus hergestellt. P
. ? e Muschel wird aber auch als Nahrungsmittelgeschätzt, da ihr Fleisch
di'/fl eine. kleinere Abart, die Iriclacim elongatf
L Zm ’S ^ S ti “ H" >" .

“15  wieder kann aber die Riesen,nuschcl dem Menschen auch rechi
gefährlich»verden. Häufig liegt sie auf den Korallenriffen iin seichten Wasser
aufgeklappt. Hier pflegen die Eingeborenen allerlei„Früchte dcö Meeres"
!s!""ontl>G Seewalzcn, den sogenannten Trepang, zu sammeln. Wird die
Muschel ubersehen lind tritt ein Fischer in sie hinein, so klappt sie ihre Schal»
sosoh zu. kckurfe Rand der Schale schneidet dem Gefangenen die Weich-
ramvfbast'Ä/lossef *“** ' uub. cic  Muschel hält die Schalen'nampfyast gefchloffen. Er kann weder vorwärts noch rückwärts, denn die

™mein, sn™ h l,t  k̂ wer, erreicht sie doch ein Gewicht von zwei bis drei Zent¬
nern. Von dem fürchterlichen Tellereisen kann er nur dadurch befreit werden
daß seine Begleiter mit dem Messer durch seitliche Öffnungen in die Schale
nndringen und dre Schließmuskeln der Muschel durchschnciden, woraus die
Schalen sich ausemandernehmen lasten. ' worauf oie

Eine Königin, die die Wahrheit hören wollte. - Königin Elisabeth
Jahren viel Zeit und ßleiß auf die

den,,
H.
noiz,'

!̂ tln>in
lang
ZUp;
aber,
Aanie,

diePZßcr
keit,
nigin
stnge,
dann
Darauf
„'Ltinin
io ne«
nicht;
gen n,
druck uned
'nusikaliin.
Ich mö
uebmen,,
Dperettktz,
aber bajuk
um die j,
heit zu fa,
nicht toi
Gesicht.»

DieL
dankte ü7]
.AustüN
uberreichtkj
der r
ein h>
nebst
karte.

tna„ . , « , . . . ..V ... V.V ... ^ uyren viel
des Gesanges, und es konnte, wie bei allen gekrönten Häuptern, nicht

X « Vf 'fes Srngens übertriebene Lobsprüche gespendetwurden. Von allen Selten versicherte man rhr, sie könne sich mit ihrer Stimme
getrost neben dre ausgezeichnetsten Sängerinnen stellen. ’ *
mrt® r , Üblich der klugen Fürstin diese Anerkennung auch geklungen haben

l .trtSC „" "Ä‘ n ““
Un&so grng sie emes Tages in ganz schlichter Kleidung, ohne Diener, zu

v -0 von 'nu, an nur noch zu ihrem eigene» Vergnügen
Dems/l so». — In der Mitte des 16. Jahrbunde
Tf / Hiand die sogenannte,, niederländischen„Pluderhosen"an
sotten, durchbrochenenStreifenhoscn, die von einem in
alŝ klst/ 'ston Futter gehalten wurden, waren nicht wenig« «
alle fast 90 Meter Stoff nötig. Anfangs trug man sie von Tuck-

&ne  wlck'/liD/afbtchctragen wurden, machte man sî gam.̂mc solche Hose kostete ein Vermögen, und bald regnete cs Lst«
Ebnungen gegen den Unfug. Als alles nichtshalfließcnL
Ff Geschütz gegen den„Hosenteufel" auffahren. Kurfürst

ließ einmal,m Dom zu Berlin einem
kuderhose"Ubsägen", so baß er„ntcr dem Hallo des Volk

"'"ge Tage später ein paar Modcbcrrch
Pluderhosen unter Aortritt erncr Musikkavelle in Berlin
sie der Kurfürst zur Strafe ins Narr/,h7us sehe., und' dstL
RrlrgH " Za8.baj>el sp'elen. Anderswo, besonders in den rn
^ 'chsstäbten, w,e Nürnberg und Augsburg, erhielt fick die
Mode bis zu Anfang des 17. Jahrhunderts, als Be>v!is da rr
d'.v.verruckl»ilc Mode ihre Anhänger findet, wobei dag starke KM
mchtS besser war als die oft darum getadelten Frauen. r!. . . . . . . """». . . .

Bilderrätsel.

Auflösung folgt i« Nr. 80.
❖

Einsaßrätsel.
(Sine Königin ift’S, die der Schmetterling

Im Sommer kosend umkreist:
ins Wort. ift'S ein siisteS Ding,

Ob s geküßt nurd oder verspeist.
Auflösung folgt in Nr. 30.

Auflösungen von Nr. 28:
des Scherzrätsels : Michel, Siche,, Eichel-
des vogogriphs : Borgen, Sorgen , Morgen.

""""""""""". . . . . . . .. um
2tffe Rechte Vorbehalten.

""""""" . . . 11■uni•iiimmumi
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«Käste geschieh!, -
,selbstverständlich.
Wil wurde Lok
Men zu wenig
uch ist dies Tr-

Westen in einer
pltthführbar. also
chk, im Heim oder
tz Aelbitb̂châ uug
^ «eist allerdings
Me eines Maurcre-

/oder Schmiedes—
KeEäegSverhiiltvistr
äm von letzterem
b dies die Beweg¬
en vor acht Jahren
meiner mit enter>

Wien gemachie» Er¬
dolche Anlage schuf,
i Itr Allgemeinheit
"̂ chmd beschrieben

Bauzeichnungen
i, l :50 sollen daS
>M ergänzen vnd
!Nachbar! ermöglichen forme er.
gleich werden nach ellerle!
i erörtert, auf welche<s bei
lLi fich im allgemeinen ankvmmt.
Kr vor der Anlage rollte '.ich
~ lener Raum befinde», in dem

hierbei nötigen Arbeiten ver-
»rönnen, und wo alle- Gerät
Me vor, während und nach dem
Kr beiseite zu stellen find. Im
merem Wetter muß es in diesem
nnütlich warm werden. Der
lockencien wird in diesen Raum

a»S diesem Raum heraus-
* auch außen ein besonderer

m entsteh:. Um Brennstoff
°,md auch Heizarbeit zu sparen,
Äsoekenoserr selbst das Mnuer-
^ " Mmrte Äst (»tssv'

nößroer und rerrilstg'

I: i>«.
vrl ^»«stschicht.
Heizstoffes ab. Bei Holz, Tors und Brlleü
dürste er überflüsfig sem. Uber dem 6-uer
raum liegt der Haupttrockenraumin Aefi-M
einer großen Osenwärurröhre. Die Deckevt»
den Boden zwischen diesen beiden Raumen
baut man entweder auS starken, gußeisernen

aewvlbe Im er-rcren Falle werde» U »«lh
fetootf aus die untersten Eisenplatten Mauer-
steine oder Dachstein« lose ausgelegt um Le
Wärmestrahlung le nach der Beschasievcheit der
zu lrocknenden Stoffe und \t  nach den
Wärmegraden im Feuerraum zu regeln. Durch
Ausleger, von Asche auf die Glut Schicht
daS ;a auch, aber vielsach stört man dadurch

«Bl billig und bequem zu trocknen. kommt es
daraus an. daß m der HarwttrocknungSzeA.
Nuauti bis November — der TroSenvfrn
überhaupt nicht mehr kalt wird. Werter kommt

liegt es dann weiter nahe, über dem yaup!
trockemaum noch einen -" eiten Trockenrau.-!
in dem Ofen zu schaffen. Dreser drent zr..
Vor- oder Nachtrocknung, denn manche Roh-
stoste müiirn langsam vorgetrocknet werden,
damu sie nicht die Täfle durch Platzen usw.
verlieren, z B. Zteinobsr. stdoch auch um die
Feuerung besser auszunutzen. Zwischen diesen
beiden Räumen muß als» die Vorrichtung,o
sein, laß stch die Feuergase zwangsweise zu-

nächst über bie Decke des unteren
Raumes und dann unter dem
Boden des oberen Raumes rnt-
iangziehen. DaS kann in der
ichiedener Weife erreicht werden.
eS ist Sache der Technik, da dar
Beste zu wählen. Schließlich werden
die' Feuergase auch noch über dr»
Decke deS oberen Trockenraume«
geführt, um dann zu allerletzt
womöglich in einem Längeren̂Asen-
blechrohr durch den besagien Bor-
uud ArbeiiLraum als Wärmrohr
nach der nächsten guiziehenden Esse
der Gebäudes zu gehen. Du
ganze Osrnantage muß so sein, daß

dmi !-' guter Zu« von vornherein gewähr-
leistet ist Um den Zug je nach dem
Wetter und der Feuerhitze regeln zu
losnen, sollte an geeigneterL-tellr
eine Droffelung vorgesehen,-m, v,e
man möglichst bequem handhaben
kann. Die Ausmaße der Trocken¬
räume können sehr verschieden ge¬

wählt werden, je nachdem, was man m Menge
und Art trocknen will. B« mewer Anlagen
im Lauvtraum Platz für sechs bls acht Horden
und im oberen Bor- bzw. Nachtrockenraum sä.
vier bis sechs Horden übernnander. In dem
Mauerwerk der Seitenwänd« sind^aus.chemen
aus stärkerem Bandeisen so emgemauert, dax
sie etwa 3 cm in "dm Raum hrnunrLgen,
Aus zwei solchen sich gegenübttstehenden Law-
schienen ist eine Horde sehr stcher wrd strch:
einzuiebieben und auSzuzrehey. Die Ausmaße
dm Horden, wenn st« unnulteMr aus ditftn
Lauisäbirnen gehen sollen, find den beirestenoe.r
Ausmaßen der Trockenräume zweckmätztg vntzu-
passe». Die mit Rohstoff belegte Horde muh
aber umner für eine» mittelstarken Mensche»
handdar sei» . Um andere, schon vorhandene
Horde» nutze» zu könne», kann wan von Laui-
Miene zu Äausschiene quer durch de« Mmm
Ajz , /de: Eiser.stäbe paarweise und brlicbtg

«n»>.>-«»»»-
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Der Königliche Landrat.
v. Bezold.

F 4. Der Preußische Staatrkommiflar für
Bolksernährung kann Höchstmengen für den Ab¬
satz, den Erwerb und den Verbrauch von Bienen¬
honig festsetzen. Ueber die von ihm bestimmte
Grenze hinaus erworbener Bienenhonig unterliegt

ien. Sie
gelten vom 1. Januar 1918 ab nicht mehr alr
gksetztichcs Zahlungsmittel. Von diesem Zeitpunkt
ab ist außer den mit der Einlösung beauftragten
Kaffen niemand verpflichtet, diese Münzen in
Zahlung zu nehmen.



hält die Festpredigt. Dekan Schmitt -Höchst  die
Festrede alr Präses der Synode.

— Hainlebe » . 19. Juli. Führer Wilh.
K i

r SfolBg des Bibliographischen Instituts in Leipzig«. Wie,
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SJ 'fr tcr ; ^  di -s«-' Stäben sich-»
»ann diese andere» Horden, wie es gerades->
am besten paßt. Obst trockne ich au? Horden
thtlL «1 ^ 0li' ®emß,t auf Horden mit
emem Sobtn von engmaschigem Drahtgeflecht.
£iLÄk* ber  H °U °rden habe ick aus.̂ lbrundstabchen gebaut; das Halbrund nach

fbaa -9l 1t mit  möglichst Hei««^ch - « flieS. Kirschen und Pflaumen liegen
°Ä, »Asch«, diesen Stäbchen fest und
rollen daher auch nicht beim Einschieben der
M “ '- Das ist wesentlich, weil ich die
Kirschen mit dem Stengelloch nach oben auf

ft « «1 kurzenM-sierschnitt versehe, eh-ne mit diesem Kvost n**fte mit diesem Spalt nach oben a
werden. So wird dem Platzen der Ztein-
krüchte vorgebeuat, und Saftverlust tritt so gut
wie gar nicht-,n. Es darf dann auch gleich
von vornherein mrt großer Hitze getrocknet
l0."**“- ...Die Trocknung geht so auch ver-
J ? » gleichmäßig vor sich. Alle» in
fcfafifth ! “ ^ ^Ff '^ Sem AuflegenD« Steinobstes- eben mrt der Öffnung nack,
Ünd tu»  °U$ J! od> et.l,e  aroße Menge Arbeit
und Zeit erspart; es kocht aus dieser Öffnung
sozusagen dar Fruchtwasser heraus' Ein seür
"ichtlger Punkt ist schließlich die Zuführung
der trockenen Lust zu den Trockenräumen DaL SaZV*?f ÄwtT«a
W wählte hier das wohl Nächstliegende—
itjf "Ä b?* Zweckmäßigste ist, das soll
damt nicht gesagt sein—: nämlich oben und

, l̂ernen Türen der Trocken-
Ä bet >' eine Reihe kreis.
Köcher, die durch eine schiebbare

Stellschiene mit entsprechenden Löchew ganzL ,"'S r.  w«*» 'Z
*{” Trockenrailm unten trockene

Lust ein, und oben durch die Löcher zieht
£ F °sserdampf gesättigte Luft' ab.

i*0(> und Arbeitsraum muß durch
J^ c und Dachklappen ein« zweck-

w?B?e R^-iMg de» Luft-Zu- und ?AuS-

schvit vo« alten Zelten her dazu «-schritten
e,erreichen Zeit des Jahres den Leiber dann

Nicht einmal zu lohnende,, Preisen ab-
Leeden ist, durch ein de,anderes Verfahren für
den Wmterbedarf zu konserviere,,. Hierzu eignen
sich besonders die tm August gelegten Eier, weil sie
zum großen Teil unbefruchtet sind und unbefruchtete
beftucht- tt " SÖf " i n- d ^ derbnis übergehen alsbefruchtete, allein bei einem geeigneten Kon-
ftrvierungsverfahren bleibt auch in früheren
Monaten , ,m Jnl , oder in der Frühjabrszeit, der

nicht aus , und die Konservierung wiegt
mehr als die Koste,, und Mühe auf, weil selbst
konservierte Eier in der eierarmen Zeit weit höhere

ttffSfoef 1' " ÖU  ‘ m Frühjahr und Sommer

Nun lege,, die Hühner freilich jetzt in der
Kriegszelt wegen der mangelhaften Fütterung weit
Geftünel^ e^ lnT ü}l̂ tn  S ^ ten, und mancherGeflügelzüchter werß mcht, >me er den für seinen
eigenen Haushalt sowie gegen Futterlieferung an

Uefernden Eierbedarf decken soll;
allem daS trifft hauptsächlich diejenigen Züchter,
welche »hr Geflügel emgesnedigt zu halten «e-
«wungeu md, während auf den meisten ländlichen
Geflugelhchen auch letzt die Hühner den größeren
Teck ihres Futters sich selber suchen können obwohl
AJ }!? Öe  Knappheit des Körnerfutters den

vernngert . Biele Landwirte haben
daher sicherlich auch ,n diesem Jahre die Absicht,
einen Teck der letzt gelegten Eier für den Winter
aufzubewahren ; deshalb seien nack,folget
bZ %ebeT l,Z,C  Rhoden der Konse'viem^

tritt«- möglich fein
. k«lche Anlage ist er mir möglich,
!" ,.? °^ ^ a"gett Trocknungszeite« ein PsiiM»

ää ’-ä s
g ^ äWÄS.SS&
Ä \ bf £ . «' " “«» " “ 8' ” H°>! ««
. S« . übrigen geht das Techuische aus
jf ” ff “ Bauzeichnungerr hervvttDie wenigen
P^ chstaben- und Bildbezeichnunge« dürfte.'!
daor, ausreicheu. An erste« » sind es dies^
m " M -nraum; v = Droffelung:
L - Seuerabzugsrohr (Eisenbl-ckrohr);

unmittelbar auf den LauftF r die anderen Horden auf
alfo  Eelbar auf den Latiffchienen

K- as - rvierung v- « Ei - m
(Zugleich Fragebeantwortung»,

Bon vr . Blancke.

^ .. ^ kanntlich hören unsere Hühner, sobald im
M b-- Mauser .hren Anfang ninni,t, zu legen
bi haftorfft.”*» .Legepenobe beginnt, namentlich

zu denen d,e meisten unfern
^ ^ -Nö ^ hSre'., erst dann, w-nn die streng-
5Sr SfeSS ' fd baS Ö in  Mbnaten

'nT f*1 Januar  nur wenig frische
^ » Sibd Einige Rassen, namentlich dieas,at, 'ck>en
and-aus Kreuzungen mit solchen hervorgeaanaenen
M « zwar als Minterlege?, weil ĴBlSS
Vrtll alItnJenben  Jungen schon im SpStberbü
Äa ^ Sckakät' v.L ^ . Ä ' die alten Hühner ihre

£<*> schon,m Januar ober noch
di- Zahl der

^ring - Um nun
rvoyoem im Winter genug « er zu bähen, ist man

Allgemein sei zunächst entschiede» betont, das,
zum Konservieren nur ganz frische Eier sich eianen
am besten, solche von demselben Tage' °der°boch'

Lage alte ; denn sonst können durch
bermts Fäulniskeime ins

^tt ^edrungei, sein, und dann hilft selbst
?tb,e.™ n8 nt(̂ tä; °uch muß die Schale

und nötigenfalls vor dem
Konservieren abgewaschen ioerde». Durch das

müssen nun, wenn
Poren der Eierschale so

verschlos,en werden, daß weder Fäulwskenue ein-
bangen können, noch e,ne stärkere Verdunstung
von Feuchtigkert aus dem Innern des Eies statt-
sinbet' und zwar ohne daß das Aufbewahrungs.
^r Eier"ausüN ^ ^ " °uf den Geschmack

. Ein neue,es Konse,»,
lehr bewährt hat, bei
Anwendung die Eier so °
Zwack und zu jeden:' ZLZ

sich erhalten, ist Ant>sabr>
mit welcher die Schale d» 5'
daß sie dieselben vollstä̂ t
können dann trocken in '} "H
Schrank oder auf Horde« >
sp' tzen oder stumpfen
mfliien aber etwa iebesaJ 'fc
werden, damit der
estklebt. Will man eine «5,nV

so löst man das Antifabr̂ 'ez
auf und taucht sie einige 75 '»!
wozu der Erf.nder geeig»»
Zu beziehen durch Rob ' ^ i»
Kr. Marienburg i ~~

Gleich gute Erfolge erüei,
bewohn,ng in Garantol, einii?0»
der Garantolgesellschast„flehefett imvs 6,.

Lesern, eines derselbe»
Nachfrage die Antwort
beide r» gleicher Güte
zu haben sind, raten ab» -»
könnten." '̂ bÜ  f °nft We ^ «lit?

Ein altes , aber noch jetzt am meisten ausgeübtes
Verfahren ist das ßmlegen der Eier in Kalkwasser
Hterzu bedaps man für 100 Eier 3 '/. üz fri ch-
gebrannten 5kolk, den man in reinem Wassn löscht
und zwar muß die Lösung dünnflüssig ŝ , und
man kann noch 126 « Kochsalz hi^ ufüqen Die

^ I«Kirft!n»£,ei iett: ‘r eine" Steintopf eingelegtjjl ? wird darüber aeaossen so da«

' 'F letzen laßt und nur das darüber
stehende Kalrwasser über die Eier gießt, worauf
"tau den Topf in den Keller stellt und Wacker
ÖÄÄ, *“ "iel verdunstet ist. Maftka,,»

u naZlesen und zum Gebrauchbeliebig E,er herausnehmen . So lassen fick die
Der vier bis sechs Monate aufbewahren ow e in
BerdevbmS überzugehen, und beliebig, u Speisen

Gebäck verwenden, aber nicht mH, gekocht
?ber gebacken geniesten, weil der Karkgeschniack
ich den Eiern mjtteckt; auch wird der Ei-flndalt
chlâ ?m m  ^ n<dbt "bhr zu Schnee

o ®' 11 anderes « erfahren ist das Einlegen in
Wasserglas, das man in den Drogenhanblnnaen
hbkEmt : ledoch eignet sich dazu nicht das Kali¬
wasserglas, sondern nur das Natronwaskeralos
a»8 dreifach nicht mehr zu beschaffe,, ist'

FF 1 ?bgekochten reinen Wassersl Liter Wasserglas auf, rührt d,e Lösun» tücbtia
um und gwstt s,e dann über die in einen Steintofir
flele t̂en E>er. Sie halten sich auf diese Weise
edmrfalls etwa sechs Monate , uud man kann fte
"" Z Abkocht oder gebacken genießen; jedoch muß

vor dem Kochen dle STmlr mebrmals tmt
-bucchstechen, da das Wasierglas sich

ÄÄ ' d »ren verstopft, so daß beim Kocĥft
^ Auch nehmen d,e Eier bei länarrer

Mlfbewahrung einen säuerlichen« e'chmackan^ as
^verdickt , ist z^ KonseLi^

.tvEoer zu verwenden, aSer ein Mtes . Buü.
mittel für Holz Mewkl. ^ *

Kleinere Mittril»,

^vesielgelenk starken Haam"
interflache sich bis zu e,»^
opfe steigert. Das Abscher^

Ich'eht teils in der Absicht, bie
ed'chelnen zu lassen, teils un, Z
S ^ ne be, schmutzigem Wetter
Erfolg ist aber meist ein rechtu
Haare wirken nämlich, kurz
Borsten einer Bürste und
sehr bald die Haut in der
wund. Wird dann eine vevaM,
so entwickelt sich mit Sichnbeü
angenehme, häufig sehr schwer hpj
Wir raten deshalb jedem Mg
Pferden mrt starkem Kötenbeham
zu unterlassen. Wo es schon ftattori
Wundiaufen bereits begonnen h«
eine gut durcheinandergeschütteli!
Ble.ess'g und Olivenöl auf/fal,^
Hrlse geboten erscheint.

«»d Neigg »» Autükjv«
chredenen Setten ist angeregt »mS

Rersig in größerem Maße, als düs«
'st, zu FütterungszweckenheranzW
große» Futterknappheit, unter str
zu leiden hat, ist jeder Bersuck, ö«
helfen, beachtenswert; die Amkw
Kriegsernährungsamt einer ge«
unterzogen worden. Es hat sichge
dem Mangel an Arbeitskräften inti
ftefienbcn BeförderungSschwierigW
ttsierte Verarbeitung dieser Stoff«
nntteln zurzeit nicht durchfühckn
erscheint e» sehr wohl erwägen«
wo.Laub und Reisig mit den vochutz
krästen, gegebenenfalls unter hm,
Schuliugend, gesammelt und in ^
TrocknungSanstaltenzu einem tat
k^ beitet werden kann, alsbaüs L ZS >oeroen rann, aisvau
%aa:ii%tn  ^tl°^>"Ut,8en®Utrc ^5l«ciaiuaifung bestehen, erneut an
biefer Futterstoffe hinzuweisen uni
derselben je nach Lage der BerhÄ
fördern. Im Anschluß hieran sei
»erfahren zur Laubheu- und Reift
angeSsben. Die obgeschnittene
diesjähriger und vorjähriger Trie
w um stark sein dürfen, werdene
auseinandergebreitet, damit bie
und das Blattwerk etwas troiken>
Sodann bindet man sie ähnlich«i
oder wte den ersten Schnitt bet?
30 6,» HSchstens*0 om starkeB
'wo lw-rr so, daß das Blattwerk

c
UNi

*) Oderreifenbergj. T.
zu velrausen.
*) Karl Wieth , Hundstadt.
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au»i Buchen, ba*“ lotfei erfolge it
Birken- oder Weidenruten

"Die Reisigbündel sind wie Ge¬
ichs -bis acht aufrecht gegen-

airiehnend um Baumstämme zu
»je Trocknung nicht zu grell ist,

. , wallen Sonne , sondern möglichst
5 erfolgen . Anderenfalls verliert
würzigem Geruch, die Blätter fallen

T>er̂ fressen es dann nicht so gern.
Letter müssen zwecks gleichmäßiger
Mnide! umstellt werden. Sind sie
^getrocknet , das bei günstigenr
fecf)s bis acht Tagen geschehen sein

man das Reisigsutter am besten auf
... Haus- oder Scheunenböbenunter
" Arocknen kann. Wie Wiesen« und
hbe»1 Einernten nachschwitzt. so ist
i -rutterreisig und Laubheu der Fall.

>>dürfen daher beim Einernten am
-rt nicht zu dicht und fest auf«

ST sondern möglichst locker und luftig
S  jjatnit eine Erwärmung sowie ein
Mb eine Schimmelbildung vermieden

»hi Futterwert ist es am geeignetsten,
Mb im Mai oder Juni geschnitten
«i dieser Zeit nährstoffreicher als im

Bufluft- Auch die Tageszeit des
U ohne Belang, so sind die am
ntn  Blätter und jungen Triebe
die anr Morgen geschnittenen.

.. der Bäume und Sträucher wird,
, Sonnenlichts, Stärke gebildet, diese

^den Abendstunden,am stäikereichsten.
«Nachtzeit wirb die Stärke in den
, Zucker umgewandelt und im Saft«
Stamme und den Wurzeln zugesührt,
, den Morgenstunden die Blätter am
- . Für die Laubheu« und Reisig«
-A sind demnach die zu beachtenden

nkte: Rechtzeitiger Schnitt, vor-
en im Freien und sorgfältige,
Lagerung unter Dach.
de» durch rein
e«. Der Taubenzucht wird auf

stfern überhaupt Tauben gehalten
HK viel zn wenig Aufmerksamkeit

-j nur indem man rncht für Sauberkeit
Mezieferfreiheit und sonstige Lebens«

' n sorgt, vielmehr sie völlig sich
so daß sre auch u. a. beliebig sich
ies kommt, daß häufig die nächsten
ogar Nestpaare sich zueinander

ie Nackzucht immer schwächer und
r ausfällt . So geht es mit mancher

Jahr für Jahr abwärts , bis schließlich
' g unfruchtbar wird und gänzlich

. wird natürlich über die unnützen
'impft. Richtig betrieben wie andere
«hzucht. ist dagegen auch die Tackben-

Dazu gehört neben sauberer
sre Ungezreferfreiheit der Schläge

Maßregeln, daß man für rechtzeitigen
sorgt, insbesondere durch Emstellnng
vollfleischiger und fruchtbarer Rassen,
zugleich die kleinen Feldflüchter der
" :t werden. Dazu eignen sich be-
a,  Luchstauben, Kodurger Lerchen,
sowie manche kangschnäbelige

seies, daß man dieselben einfach zu den
Tauben in den Schlag setzt oder,

, besser ist, mit den besten Tauben der
' : anpaart . Jetzt ist die geeignetste
j man junge Tauben , die noch nicht
d, in den Schlag setzt: denn ältere
ren sich nicht so leicht an den neuen
, stiegen oftmals ,davon. Dr Bl.
« Zlkeck. Die hierzu benötigten

müssen recht krisch und, wenn
mt jungen Rind (Färse) genommen

Da Rindskaldaunen mindestens acht
»chen müssen, ist es ratsam, sie schon

-rznzuietzen, gut abzuschäunren und
die Nöchr über auf gelindem Feuer

. kochen zu,lassen. Die schon gereinigt
Nischen Rindskaldauneri werden in

.gewechseltem Wasser tüchtig ausge-
Kleis ugd Salz abgerieben, in sied« r-

^Atckvcht, in kattem Wasser abgekühlt,
und Salz abgerieben und in
Dann schneidet man sie in

Jte und ebenso lange Stücke und
' rMsth Wasser an. Rick dem Ab

schäumen sagt„rau Salz , Wnrzelwerk und Ziviebel«'
scheiben, Pfeffer - und Gewürzkörner sowie reichlich
getrockneten Majoran hinzu. Dann bereitet man
von reichlich viel Butter oder Fett und einem
Kochlöffel voll Mehl eine Helle Mehlschwitze, gibt
®/4 Liter der entfetteten Kaldaunenbrühe hinzu,
verkocht alles zu einer dicklichen Tunke, würzt
mit Muskatnuß und seingeiviegter Petersilie,
mischt die gut abgetropsten Kaldaunenflecke dar«
unter und läßt sie noch 15 Minuten ziehen» bevor
man sie aufträgt . A. M., Friedenau.

AreSspuddi «- . Man löst das Fleisch aus
dreißig gekochten Suppenkrebsen und schneidet
es kleinwürselig; aus den Schalen bereitet man
Krebsbutter. Dann rührt man aus 40 g Butter,
60 g Mehl mit einem drittel Liter süßen Rahm
über gelindem Feuer einen Teig, der sich von der
Kasserolle ablösen muß, und läßt ihn abkühlen.
Nun rührt man 120 g Krebsbutter schaumig, fügt
sechs Eigelbe hinzu und mischt beides nebst Salz,
wenig Cayennepfeffer und dem Krebsfleisch unter
die Masse, worauf man den steifen Eiweißschaum
der sechs Eier darunter zieht. Die glatte Teigmasse
wird in eine Puddingform gefüllt, im Wasserbade
eine Stunde gekocht, gestürzt und mit einer Be¬
chamelsoße aufgetragen.

- «kt«- räutertu«»«. Bon zwei hartgekochten
Eiern werden die Dotter zart verrieben, mit gutem
Sens , Salz , etwas feinem Pfeffer und etwas
Citrovin-Essig (nimnrt man solchen, läßt sich das
teure Ol entbehren) zu einer geschmeidrgen Tunke
verrührt. Die fein gehackten Kräuter, wie : Boretsch,
Bimbiuell, Petersilie, Sauerampfer , Schnittlauch,
kommen dazu, die Tunke wird glattgerührt , ob¬
geschmeckt und zu Tisch gegeben. A. M . in Fr.

Anschluß fit - «ussrvt, »»Schien Nicht wie
sonst wird Ulan heute den Inhalt einer einmal
geöffneten Konservenbüchse mit einem Male ver¬
zehren. Im Gegenteil , man läßt gern einen Teil
des Inhaltes zurück, um ihn bei passender Gelegen¬
heit zu verwerten . Da kann es leicht passieren, daß
der Inhalt beschlägt, und um das zu verhindern,
muß man die Konservenbüchsenach dem Offnen
wieder sorgsam schließen. Ein einfaches Mittel
dafür ist das folgende. Man schneidet aus Perga«
mentpapier einen Deckel, der aber ein bis zwei
Zentimeter größer ist als die Öffnung der Büchse.
Nachdem man den Deckel der Konservenbüchse
völlig entfernt hat , legt man das Pergamentpapier
in heiße Gelatinelösung, nimmt das Blatt heraus,e  es über die Büchse und drückt eS an den

ern sorgfältig fest. Man wird gut tun , um
den Rand einen Bindfaden zu legen, den man
aber schon nach wenigen Minuten wieder entfernen
kann. Das Gelatinepapier -,hastet an der Blech¬
büchse so fest, als ob es angelötet wäre , und ver¬
hindert jeden Lrrftzutritt . Auf diese Weise kann
man auch die großen Einmachetöpfe verschließen,
man kann sicher sein, daß der Inhalt bei diesem
Verfahren tadellos erhalten bleibt. M . T.

frage «ab Aatiuark.
T !,I Rataeber für jedermann.

sDa i,r Stillt dir fi«5,n Auslage unser,» Bl»» «» sehr sauge
Neil ersorverl. fs !iat die gtanrtcantwotm «<! fite den Leser «nt
Stoott. wenn sie briesliÄ ersolgl. f» »erde » »« che » »« »»r
Pr »«en »e««t » -rlrl , »<»en tt Jet . (■ MriesmarLe » »«>.
aef»,t ft«». tiiiic findet dann abee »ach jede Frag - direk!«
Erledig«,!, . Pie »llg« Nkin interessierenden Frageftelliinflrn werden
außerdem hier »biedrikiti. Anonym« Zaschrisle» werde» «ruad»

sahlich nicht beachteto

Frage Rr. 177. Welche Blätter und Kräuter
hat man jetzt zu sammeln, um einen Ersatz für den
ausländischen Tee zu haben? Und wie werden
sie behandelt? Frau H. K.-N. (Rheinland ).

Antwort : Unsere deutsche Heimat hat von
jeher ihre eigenen Teepflanzen gehabt. Und
unsere Borbern haben sie als Heil« und Genuß¬
mittel hoch gewertet. Sie waren dem Bolle all¬
gemein bekannt, weil man sie sich selbst sammelte,
trocknete und aufbeivahrte . Das wird von jetzt ab
hoffentlich auch wieder mehr und mehr geschehen.
Zunächst kommen da die Blätter von den wild
wachseichen Beerensträuchern des Waldes in Be-
tracht, besonder? der Brmnbeere, Hechel- und
Preiselbeere, ebenso der Walderdbeere, Wildrose,
Waldmeister. Bom Felde bzw. an Wegrändern
sind besonders zu sammeln Grmdermann (Gundel«
rede) und Schafgarbe. In erster Reihe als Heiltees
sind ja vielfach noch immer gewertet worden:
Lindenblüten. Äamillenblüten, Pfefferminze n?w.
Einzeln oder in Gemenge sind.auch sie Gemchter»,
sofern man sich an sie gewöhnt hat durch rege!-

mäßigen aper öfteren Genuß auch ut gcjur.ben
Tagtzn. Zuni Trocknen legt man die gesammelten
Pflanze » au einen lustigen Ott , zu dem die Sonne
nicht unmittelbar heran kann. Denn in der Sonn«
trocknen diese Stoffe zu scharf, zerbröckeln dann
und verlieren auch zu viel von den Duststofsen»
auf die es hier gerade onkommt. Die Aufbewahrung
erfolgt in Gesäßen aus Blech, GlaS, Ton oder auch
in Papiertüten . Nur muh man sich vor dem Hinein¬
tun in die geschlossenen Behälter versichern, daß
die Stoffe auch ivirklich ganz lufttrocken sind. Sonst
verderben sie durch Selbsterhitzung, Verschimmeln,
Berfaulen usiv. Die Trinkteedereitung erfolgt
durch zweckmäßiges Aufbrühen und Ziehenlassen.
Die betreffenden Kniffe müssen schlrmmstensall«
selbst ansgevrobt werden. Aber man begegnet
doch immer noch Menschen, die mit solchen Dingen
Bescheid wissen und hier einweihen. Bl. -O.

Frage Nr. 178. Habe ein Füllen , 14 Tage alt,
dem eitert der Nabel. Was kann ich dagegen
tun? I . W. in C.

Antwort : Der Nabel ist morgens, mittags
und abends mit lauwarmem Kreolinwasser zu
waschen(ein Kaffeelöffel Kreolin auf eine Wein¬
flasche Wasser). Nach Ablaus von 14 Tagen ist
diese Behandlung einzustellen und der Nabel-
stumpf mehrmals täglich mit Lanicetsalbe zu be¬
streichen. De, H.

Frage Nr. 179. Bon der Milch meiner beide»
Ziegen habe ich bis dahin einen Teil zur Bereitung
von Butter benutzt. Die gewonnene Butter war
bis vor kurzem gut und fest. Nachdem ich aber die
eine ältere Ziege verkauft und dafür eine jüngere
eingestellt habe, stellte sich eine Erschwerung beinr
Verbuttern ein. Es ließen sich wohl die Butter-
kügelchen ousscheiden, ober nicht znjammen-
bringen, die ganze Buttermasse blieb »veich und
locker. Das Futter besteht ans Kleeheu, Gras und
Kleietränke. Äie läßt sich die Mich verbutterungtz-
sähig machen? Frau B. L- in E.

Äntwo rt : Die Ursachen des Nichtbutterns der
Milch bei Ihren Ziegen beruht wahrscheinlich, i»
einem Mlchsehler, der durch das Borhandensein
verschiedener Bakterien oder Hefepilze hervor-
gcrufen wird. Zwecks Bekäinpfung ist peinlichste
Sauberkeit der Geräte erforderlich. Sodann ist
ein Futterwechsel zu empfehlen, vielleicht etwa»
Heufütterung »»eben der augenblickliche» Grün-
sütterung. Auf gute und feste Butter »virken vor
allen Dingen Ölkuchen; sollten Sie hiervon sich
kleine Mengen beschaffen können» so würde sich
dadurch das Übel beheben lassen. Als direkt be¬
kämpfe,rde Mittel lassen sich anwendcn : Essig mit
Salz oder Salzsäure in Verdünnung . Auch roher
Alaun, 8 g täglich dreimal ins Gejöss, kann an¬
gewendet werden . Br . B sn.

Frage Nr. 180. Meine beiden Kaninchen
verlieren unmittelbar hinter den Löffeln bis zmu
Blatt die Haare, und es zeigen sich an diese» Stelle »»
Schörse. Was ist dagegen zu tun ? P . in G.

Antwort : über die Ursache des Haarausfalles
bei KamnHen ist man noch nicht sicher; manche
halten einen Pitz , andere Säfteverderbnis für di«
Ursache und suchen durch kleine Gaben von Schwefel¬
blüte eine Reinigung und Verbesserung des Blute«
herbeizuführen. — Möglicherweisekönnte es auch
Krätze sein, die durch winzig kleine Grabmilben
hervorgenifen wird. Gegen diese wendet ma»»
Einreibungen der betreffendenStellen mit Vaseline
an. der 5 % Kreolin be,gemengt werden. Ta dieses
Mittel keinensalks schaden kann, so raten »vir, es
neben dem Eingehen von Schwefelblüte anzu-
weirden. Br. Bl.

Frage Nr . 181. Ein sechs Jahre alter Fox
hat vor drei Jahren einen Schlag mit einem Stein
auf den Kopf bekommen; nach einer halben Stund«
bekam er die Krämpfe, feit der Zeit bekommt er
sie alle zwei Monate, auch öfter ; der Rücken wird
ganz krumn», die Augen blöde, die Zunge blau.
Der Zustand hält 10 bis lä Minuten an, das letzte
Atal, vor drei Tagen , ab» 20 bis *25 Mnute,,.
Auch gehen kleine, dünne, weiße Würmer von ihm
ab, an»meisten, »oenn er weißen Quark frißt. Wa»
ist zu machen? L. D- in A.-T-

Antwort : Der Hund leidet iusolge der er¬
littenen Kotzsverletzung an Krämpfen, gegen di«
es ein wirksames Heilmittel nicht gibt . D »e Faden-
ivürmer beseitigen Sie am besten, indem S> »ent
Futter etwas Srwblauch-Ldkochung heimische«.
Wenn der Hund verstopft ist, machen Sie ihm ein
Klistier mit lauwarmem Wasser. De, H.

gang.

isgesetzes.
über die
r Honig-
St -ais,

Bestim-
i Staats,
rund des
nachK 5
rhebungen
er Preis,
Jeldstrafe

am 1.

erbe.

1917."
uni 1917
itmachung
ngsbestiM'
erkehr mit
etthaltigen
K.-G.-Bl.

der§8 1,
r Landrat
. in den
Wer als
mnen die

e der An-
28. Juli

4714 M.
Anordnung
uar 1917
-d I . -
tlung der
in Kraft,

bewerbe.

nnern.
ikh.

»di«
rkstütk«.

des § 14
ini 1909
i des <Ae«
serrat» zu
4. August
:nde Ber>

Li,l> Usingen, den 16. Juli 1917.
»ttöffentlicht.

Der Königliche Landrat.
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8 4. Der Preußische Staatskommiffar für
Volksernährung kann Höchstmengen für den Ab¬
satz, den Erwerb und den Verbrauch von Bienen¬
honig festsetzen. Ueber die von ihm bestimmte
Grenze hinaus erworbener Bienenhonig unterliegt

. „ ien. Sie
gelten vom 1. Januar 1918 ab nicht mehr als
gesetzliche» Zahlungrmitiel. Bon diesem Zeilpunkt
ab ist außer den mit der Einlösung beauftragten
Kassen niemand verpstichtet, diese Münzen in
Zahlung zu nehmen-



hält die Festpredigt, Dekan Schmitt -Höch»  die
Festrede als Präses der Synode.

— Haintchen. IS. Juli. Führer Wilh.
K i
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Pon Rosemann.

Die Steigerung . schlecht, aut, am besten" ist
eine so alltüs/iche, daß man leicht verleitet ist, sie
euch aus die Arten der verschiedenen Kunstdünger
anzuwenden. übeiltgen >vir nun einmal, welche
Bewandtnis es damit hat, und ob diese Steigerung
auch tatsächlich zweckmäßig aus den Kunstdünger
anzuwenden ist.

Natürlich gibt es schlechte Kunstdünger.
Dar sind alle dir, deren Zusammensetzung man
nicht kennt oder deren Beschaffenheit nicht durch
eine Analyse ausgeklärt ist. Meist pflegen !ol
Mischungen mit einem mehr oder minder
klingenden Namen versehen zu sein. Der Name
tut aber nichts zur Sache, sondern diese selbst ist
«£>, auf die es onkommt. Deren wirtlicher Wert
»st aber nur durch eine wissenschaftliche Unter¬
suchung (Analyse) festzustellen. Der Landwirt
wird also gut tun» alle die Kunstdüngemittel zu
den schlechten zu rechnen, deren Beschaffenheit
nicht genügend uyd nicht von einwandfreien
Stellen ausgeklärt ist.

Me Düngemittel dagegen, deren Zusammen¬
setzung klar zutage liegt, kann man zu den guten
rechnen, allerdings euch nur insoweit, als fie in
der rechten Zusammensetzung und unter Berück-a ung des Bodens,dem man eine Düngung

werden lassen wül, wie des Bedarfs der
Pflanzen , denen die Düngung zugute kommen
soll, wie ferner der Jahreszeit und der Witterungs¬
verbaltnisse zur Verwendung gelangen. Der
stall ist aus schwerem Boden, wenn er trocken ein¬
gebracht wird, gewiß ein gutes Düngemittel, nicht
aberimmeraus leichtem Boden, »nd niemals, wenn
er auf nassem Boden oder bei nasser Witterung
ansgestreut wird. Auch lieben ihn die Lupinen be¬
kanntlich nicht, während er anderen Früchten
meist sehr dienlich, oft unentbehrlich ist. Die Kali¬
salz« (Kaimt, Karnallit, ichwefelsanres Kali) sind
im allgemeinen gute Düngemittel, wenn man
ihren Geholt an Kali— dem eigentlich nur nützlichen
Bestandteil — kennt und ihn nach.Maßgabe des

Bedarf» de» Baden« und der einzelnen Feldfrüchte
verwendet. Auch der Transport spielt hier eine
Rolle. Hot »non das Kali weit mit der Bahn oder
von der Bahn nachher noch weit mit der Fuhre
zu beordern , so wird man an Stelle von
Karnamt mit vielleicht nur 7 % Kali lieber zum
Kainit mit 11 bis 12% Kali oder gar zu dem
tvprozentigcn Kalisalz greifen, da man von den

Salzen weniger auszustrcuen
die Fracht und Anfuhr für die
gung in Betracht kommenden
Man bedenke, in einem Zentner
7 Pfund Kali und 83 Pfund

im Kainit 12 Pfund
im Kalisalz aber

fund Rebenstofse.

lvvr
höherprozentigen
braucht und daher
nicht für die Dü,
Rebenstofse spart.
Karnallit sind nur
Rebenstosfe zu sta
Ko« und 88 T
40 Pfund Ko!
Zwar find diese Rebenstofse nicht immer alle ganz
wertlos , aber sie kommen für die Düngung doch
nur untergeordnet in Frage , ja sie können sogar
auch nachteilig sein.

Auch bei der Thomasschlacke koinmt es aus den
Gehalt an Phosphorsäure, und zwar an zitrot-
löslicher Phospharfäure cm, und nicht minder
aus die Jahreszeit , zu welcher man sie verwenden
will, da sie langsam, dafür aber nachhaltig wirkt.
Lcftwefelsaures Kali wirkt dagegen schneller,
auch Superphosphat , und die einzelnen Früchte
bevorzugen bald dos eine, bald das andere. Zur
Anreicherung de« Bodens ist allerdings die
Thomasschlacke wegen ihrer nachhaltigen Wirkung
am besten geeignet, sie brldet eine gute
Grundlage. Freilich trifft dies auch nur dort zu,
wo der Boden genügend entwässert und nrchr
eisenschüssigist.

Ähnlich verhält es sich mrt dem Chilesalpeter
und dem Kalkstickstvif. Jener kommt jetzt im Kriege
ja gar nicht mehr m Betracht» und es ist fraglich,
wie weit er nach dem Kriege wieder die Macht
erlangen wird , die er vorher besessen Hai. Es ist
vielmehr zu hoffen, daß es gelingen wird, ihn
später ganz durch den im Lande hergestellten Kalk-
stickstofs zu ersetzen und dadurch den Rillionen¬
tribut , den wir bisher für Chilesalpeter an Süd¬
amerika alljährlich zahlen mußten , zu sparen.

I « JW JiU*»
4 tranSvv.rn ren, im K
Psund Azbenstofse, ir
llli und nur 60 Pfur

Gibt es nun auch de sie Düna«,
man beispielsweise jagen, dies
mittel ist das beste? Rein, da»
wenigstens nicht unbedingt.

Jf VDüngemittel, 5as man zm rechten
entsprechenden Boden und f§ j j.'
Pflanzen verwendet, ist das beste,
vor allem wichtig, sich darüber
ein einzelnes Düngemittel nie

ihrem Bedarf entsp
end Kolk, Kali, Phosphvrfänre«

im Boden vorfinden, um, ' fcCn"
Verhältnissen entsprechend , den hö
zu bringen.

Darum kann dem Landwirt
genau sagen, wie er in jedem Falle üi?? Indern er»nutz sich dies stets st-jhk
lächen ausprobieren. So wichtigW

nelle Anwendung der Kunstdungan.
legung von Pwbeflächen auch ist, st j.
in der Praxis doch noch sehr im arge»
wirt hat alle Hände voll zu tun undI

»87 !—
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